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Liebe Leserinnen und Leser!

Große, zukunfts-

weisende Pro-

jekte verlangen

in der Regel

nach einer aus-

gereiften Koor-

dination und

der Koopera-

tion mit zuver-

lässlichen

Partnern. Dieser integrative Ansatz wird

auch seitens der Naturschutzabteilung

des Landes Oberösterreich vehement be-

fürwortet und wo immer möglich in die

Tat umgesetzt.

Die Hochwasserereignisse der jüngeren

Vergangenheit haben gezeigt, dass trotz

vorhandener Schutzwasserbauten massi-

ve Schäden an Objekten und infrastruktu-

rellen Einrichtungen die Folge der beina-

he ungebändigten Kraft der enormen Was-

sermassen waren. Dieses Ereignis hat

jedoch auch verdeutlicht, dass vielfach

neue Wege im Hochwasserschutz beschrit-

ten werden müssen.

Von Bedeutung sind in diesem Zusammen-

hang ausgedehnte Retentionsräume, in

welchen die Wasserabfuhr verzögert und

Geschiebe sowie Schwemmmaterial ab-

gelagert werden kann, ohne dabei größe-

re Schäden anrichten zu können. Ein

Hochwasserschutz, der auf natürliche Ge-

gebenheiten Bedacht nimmt und in so

manchen Fällen sogar ökologische Ver-

besserungen der zur Zeit gegebenen Si-

tuation bewirken kann, liegt auch im Inter-

esse des Naturschutzes. Hier können be-

reits in der Planungsphase gemeinsame

Wege beschritten werden, die einerseits

sicherstellen, dass ein angemessener

Hochwasserschutz gewährleistet wird und

andererseits dem Flussökosystem und sei-

nem Umland eine weitgehend natürliche

Dynamik zugestanden wird, die bei har-

ten Flussverbauungen fehlt oder auf ein

Minimum reduziert wird.

Die Stadt Steyr war im Sommer 2002 eine

der vom Hochwasser am meisten in Mit-

leidenschaft gezogenen Regionen Ober-

österreichs. Dies hat in Folge dazu ge-

führt, dass sich die Stadtpolitik gemeinsam

mit Landesstellen und Planern Gedanken

über einen künftigen, wesentlich effizien-

teren Hochwasserschutz für das Stadtge-

biet gemacht hat. Ergebnis dieser Bemü-

hungen war eine Studie, die verschiedene

Maßnahmen an der Enns und der Steyr

vorschlägt. Der Naturschutz war nach

Vorliegen dieser Studie von Anfang an in

die weiterführenden Besprechungen und

Planungen involviert. Eine der projektier-

ten Maßnahmen wird einen Teilbereich

des Naturschutzgebietes „Untere Steyr“

beanspruchen, um hier eine, einem

Nebenarm ähnliche Geländemulde zu

schaffen. Ziel dieses Teilprojektes ist es,

einen „Schotterfang“ vor dem Stadtge-

biet zu gewährleisten, um Anlandungen

und einen dadurch verursachten Verlust

an Retentionsraum  im direkten Stadtbe-

reich zu vermeiden. Die hierfür notwen-

digen Maßnahmen bieten aber auch na-

turschutzfachlich positiv zu bewertende

Möglichkeiten. 

Dieses Projekt zeigt beispielhaft, dass ver-

schiedene Interessen und Planungsansät-

ze bei einer kontinuierlichen Abstimmung

durchaus dazu führen können, Maßnah-

men zu realisieren, die den unterschied-

lichsten fachlichen Ansprüchen genügen.

Eine auf Kooperation ausgelegte Planung

birgt zahlreiche Vorteile und trägt vor al-

lem dazu bei, Probleme bereits in einem

frühen Planungsstadium zu thematisie-

ren und nach Möglichkeit tragbare Lö-

sungen zu erarbeiten.

Seitens des Naturschutzes besteht jeden-

falls die Bereitschaft, kontroversielle Situ-

ationen in Zusammenarbeit mit anderen

Fachabteilungen zu diskutieren und an

gemeinsamen Lösungsansätzen zu arbei-

ten.

Landeshauptmann-Stv.

Dipl.-Ing. Erich Haider,

Referent für Naturschutz
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Der Steinkauz: Totenvogel oder drolliger
Kobold unserer Streuobstwiesen?
Bei den alten Griechen wurde

der Steinkauz als Vogel der

Weisheit verehrt. In unseren

Breiten hingegen war er lange

Zeit als Todesbote verfemt und

wurde mit Hexen und bösen

Geistern in Verbindung ge-

bracht. 

Lebensraum und Lebensweise

In Österreich kommt der Steinkauz
vor allem in Streuobstwiesen im Um-
feld von Bauernhöfen vor. Er ist als Bo-
denjäger auf kurzrasige Vegetation ange-
wiesen. Auf seinem Speiseplan stehen
Insekten, Regenwürmer, Mäuse und
Kleinvögel. Alte, höhlenreiche Bäume
werden von ihm als Brutplätze und Ta-
geseinstand benötigt. Im Winter sucht
der Steinkauz gerne Scheunen und Stäl-
le auf, wo er Nahrung  und Zuflucht vor
der Witterung findet. Da er dämme-
rungs- und nachtaktiv ist, bekommt man
den Steinkauz außerhalb der Brutzeit,
in der er auch tagsüber auf Futtersuche
für seine Jungen ist, nur selten zu Ge-
sicht.

Noch vor etwa 100 Jahren war der
Steinkauz in den Gunstlagen Oberöster-
reichs ein sehr häufiger Brutvogel. Bist
heute ist sein Bestand jedoch auf Rest-
vorkommen in der Riedmark, im Mach-
land und im Eferdinger Becken stark ge-
schrumpft. In Oberösterreich wird die
Population auf etwa 10 Brutpaare ge-
schätzt. 

Ursachen für den starken
Rückgang

Die Zerstörung seines Lebensraumes
durch Intensivierung der Landwirtschaft,
die Rodung alter Obstbaumbestände und
die großflächige Umwandlung von
Grünland in Ackerflächen sowie Zer-
schneidung der Landschaft durch Stra-
ßenbau und Zersiedelung sind wichtige

Ursachen für den Bestandesrückgang
dieser kleinen Eule. Aber auch der Stra-
ßenverkehr hat zum starken Rückgang
der Steinkäuze beigetragen. Fehlende
Wintereinstände durch unzugängliche
Scheunen und Ställe und Biozideinsät-
ze machen ihm zusätzlich das Leben
schwer.

Hilfe für den Steinkauz

Auf Initiative des NATURSCHUTZBUN-
DES Oberösterreich wurde gemeinsam
mit der Eulenschutzgruppe Oberöster-
reich, der WWF-Ortsgruppe Haibach
und der Eulen- und Greifvogelstation
Osterkorn (OAW) im Jahr 2004 ein
Steinkauz-Schutzprojekt in Oberöster-
reich gestartet. So wurden Nisthilfen in
geeigneten Streuobstwiesen angebracht
und ein Folder über die Lebensweise des
Steinkauzes wurde erstellt. Im Sommer
2004 führten zwei Zoologiestudentin-

nen eine Erhebung von potenziellen
Steinkauzhabitaten durch. Schließlich
wurde im Herbst 2004 ein junger Stein-
kauz telemetriert. Das Telemetrieren der
Steinkäuze soll Auskunft über die Aus-
breitung der Jungtiere und die Erschlie-
ßung neuer Reviere sowie über even-
tuelle Todesursachen geben. Weitere
Maßnahmen für den Winter 2004 und
2005 sind geplant.

Fest steht aber, dass der Steinkauz bei
anhaltender Zerstörung seines Lebens-
raumes nicht überleben wird. Der Er-
haltung von bestehenden Streuobstwie-
sen und Neupflanzungen von Streuobst-
bäumen sowie Mahd oder Beweidung
dieser Wiesen sind wichtige Maßnah-
men, um den Steinkauz und vielen ande-
ren Tier- und Pflanzenarten Platz zum
(Über)Leben zu schenken.

Julia Kropfberger

Dieser junge
Steinkauz wurde mit
einem Sender
versehen, um mehr
über seine
Lebensweise
herauszufinden.
Foto: Leditznig
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Bei der Telemetrie-
rung wird am Tier ein
Sender angebracht.
Mittels eines Empfän-
gers kann der Aufent-
haltsort des Tieres
festgestellt werden.
Dadurch erhält man
wertvolle Daten.

Das Steinkauzschutz-
projekt wird vom Le-
bensministerium und
der Naturschutzabtei-
lung der OÖ. Landes-
regierung unterstützt.

Julia Kropfberger



300-jährige Fichten
im „Feichtauer
Urwald“.
Foto: Limberger
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Nationalpark Kalkalpen –
Borkenkäferproblematik und Forschung

m 23. Oktober fand eine Bege-
hung des „Feichtauer Urwal-
des“ im Nationalpark Kalk-

alpen durch Vertreter oberösterreichi-
scher NGOs statt. Zu bemerken ist, dass
es sich hierbei nicht, wie der Name ver-
muten lässt, um einen Urwald handelt,
sondern um eine seit Jahrhunderten ge-
nutzte Waldweide. Auch jene Schlagflä-
chen wurden besichtigt, welche im Früh-
jahr so großen Wirbel in den Medien
ausgelöst hatten. DI Hans Kammleitner
von den Österreichischen Bundesfor-
sten erklärte anschaulich die Vorgehens-
weise zur Bekämpfung des hier aufgetre-

tenen Borkenkäferproblems. Aufgrund
einer überraschenden flächendeckenden
Vermehrung des Buchdruckers (Borken-
käfer) im Jahr 2003 kam es zu besagter
Kahlschlagfläche im Gebiet. Von den
Vertretern der NGOs konnte nach den
Erläuterungen der Vorgehensweisen und
der Besichtigung vor Ort kein rechts-
widriges Verhalten von Seiten der
Bundesforste in diesem Gebiet festge-
stellt werden. Allerdings sind noch amt-
liche Untersuchungen im Gange. Die
Kahlschlagfläche beträgt nicht, wie im
Frühjahr in den Medien verlautet, zwei
sondern „nur“ 0,9 ha. Einzelne Bäume,

in welchen der Buchdrucker bereits aus-
geflogen war, wurden als stehendes Tot-
holz belassen. Zugegebenermaßen sind
dies nur einige Exemplare. Das geschlä-
gerte und entrindete Holz bleibt übri-
gens zur Gänze als Totholz im Gebiet. So
sehr der Anblick einer großen Schlag-
fläche in einem so schönen Gebiet
schmerzt, wird das Problem Borkenkä-
fer, wenn die Klimaerwärmung weiter
fortschreitet, sicher nicht weniger wer-
den. Bei klimatischen Veränderungen
wird man in Zukunft mit einer Ände-
rung des Waldbildes in dieser Höhenla-
ge rechnen müssen. Zwei Möglichkeiten
des Vorgehens gegen den Buchdrucker,
bei denen die Nationalparkfläche nicht
berührt wird, sind denkbar. Entweder
der Ankauf von Bereichen außerhalb der
Nationalparkgrenze, oder kostengünsti-
ger, Entschädigungszahlungen für Bor-
kenkäferbekämpfung in angrenzenden
Bereichen, welche sich ohnehin zum
großen Teil im Besitz der Bundesforste
befinden. Mit Ausnahme der Randzo-
nen sollte im Nationalpark eine Borken-

A

C

Josef Limberger

Der
Weißrückenspecht
ist ein Bewohner
der Gebirgswälder.
Grafik: Th. Limberger

C



käferbekämpfung in Zukunft unterblei-
ben. Erfreulicherweise unterstützen das
auch das Nationalparkmanagement, die
Österreichischen Bundesforste und zu-
ständige Behörden.

Mehr Forschung notwendig
Der NATURSCHUTZBUND Oberöster-

reich fordert eine größere Gewichtung
der Forschung im Nationalpark Kalk-
alpen. Eine Ausgewogenheit zwischen
Tourismus und wissenschaftlicher Ar-
beit wird ja seit Jahren von den NGOs
gefordert. Momentan liegt die Gewich-
tung des Nationalparks eindeutig auf
Tourismus, auch beim Personalstand,

also auf Kosten des Naturschutzes und
der Forschung. So bietet die „Brand-
katastrophe“ im Nationalpark Kalkalpen
im August 2003 eine nahezu einmalige
Chance von wissenschaftlichen Sukzes-
sionsstudien nach einem Waldbrand in
mitteleuropäischen Gebirgslagen. Von
Seiten des Nationalparks wurden 2004
bereits in geringem Umfang wissen-
schaftliche Daten erhoben. Doch soll-
ten die Erhebungen auf der Brandfläche
in wesentlich größerem Ausmaß durch-
geführt und als langfristige Studien an-
gelegt werden. Forschung ist einer der
Standpfeiler eines Nationalparks und
auch des Naturschutzes. So wurde bei
einem Symposion über Forschung im

Nationalpark von Seiten des NATUR-
SCHUTZBUNDES Untersuchungen an Fle-
dermäusen, Kleinsäugern und ausge-
wählten Insektengruppen im National-
parkgebiet gefordert. Erhebungen von
Anhang I Arten nach der Vogelrichtli-
nie (Spechte und Eulen, Greife) sind un-
abdingbar.

Um das durchführen zu können, müs-
sten zusätzliche Biologen, welche aus-
schließlich mit ihren Fachbereichen be-
schäftigt sind, eingestellt werden. 

Josef Limberger
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Der Naturschutztipp
Wenn Sie Bäume oder Sträucher
pflanzen möchten, dann wählen Sie
dazu bitte ausschließlich heimische,
nicht veredelte Arten (ausgenom-
men Obstgehölze) aus. Dadurch för-
dern Sie Schmetterlinge und ande-
re Insekten sowie die sich davon
ernährenden Singvögel. Bei Ver-
wendung bedrohter Pflanzenarten
kann sogar ein Beitrag zum Arten-
schutz geleistet werden. Um Ihnen
die Auswahl zu erleichtern, hat der
NATURSCHUTZBUND eine Liste mit
über 100 in Oberösterreich heimi-
schen Arten zusammengestellt. Hier
finden Sie unter anderem auch An-
gaben über Standortansprüche,
Wuchshöhe und Verbreitung in
Oberösterreich. Die Liste finden Sie
auf der Homepage des NATUR-
SCHUTZBUNDES Oberösterreich
(www.naturschutzbund-ooe.at).
Wenn Sie das gewünschte Pflanz-
material nicht bekommen, wenden
Sie sich bitte an den NATUR-
SCHUTZBUND Oberösterreich.

Der schwarze
Holunder ist nicht
nur attraktiv,
sondern seine
Früchte sind bei
Mensch und Tier
sehr begehrt.
Foto: Limberger

C

DI Martin Ehgartner
vom
NATURSCHUTZBUND
und der Natur- und
Landschaftsführer
Hans Uhl im
Gespräch mit DI
Hans Kammleitner
Foto: Limberger

C

Lokalaugenschein
der Kahlschlagfläche
im Nationalpark.
Foto: Limberger

C



SEITE 6 4/2004INF RMATIV

AKTUELLES • AUS DEN ORTSGRUPPENL

Pflege eines Naturschutzgebietes

Im Naturschutzgebiet „Pleschinger
Austernbank“, bekannt für Trockenheit
liebende sowie Sand bewohnende Wild-
bienen und andere Hautflügler, drohen
durch die Ausbreitung hochwüchsiger
Stauden und von Gehölzen seltene Insek-
tenarten zu verschwinden. Deshalb ließ
der NATURSCHUTZBUND im Herbst 2002
auf etwa 2.000 m2 mit einem Bagger die
Vegetationsdecke entfernen und die stel-
lenweise darunter befindliche Sand-
schicht freilegen. Eine wichtige Aktion
zum Schutz bedrohter Arten. Seitdem
breiten sich aber eingeschleppte Arten
(Goldrute, Berufkraut) rasant aus und

dringen auch in den vorhandenen Halb-
trockenrasen ein. Aus diesem Grund
mähten im Herbst mehrere Aktive der
Stadtgruppe Linz des NATURSCHUTZBUN-
DES diese Flächen und entfernten das
Mähgut. Es ist geplant, in den nächsten
Jahren die Neophyten jeweils vor dem
Aussamen zu mähen, damit diese zu-
rückgedrängt werden und selten gewor-
dene Arten gefördert werden. 

Um einen besseren Überblick über die
vorhandenen Insektenarten zu bekom-
men und dadurch Schutzmaßnahmen
zielgerichteter durchführen zu können,
veranstaltete der NATURSCHUTZBUND mit
behördlicher Genehmigung im Frühling
mit der Insektenkundlichen Arbeitsge-

meinschaft am Biologiezentrum eine
Bestandsaufnahme. Dabei wurden un-
ter anderem seltene Arten von Wildbie-
nen, Blattwespen und Bockkäfern fest-
gestellt, die teilweise aus diesem Gebiet
bisher nicht bekannt waren.

Kampagne „NATUR findet Stadt“

Bei der hochkarätig besetzten Veran-
staltung „Grün Stadt Grau“ im Oktober
in Wien gab Umweltminister Pröll den
Startschuss zur Kampagne „NATUR
findet Stadt“, mit der NATURSCHUTZ-
BUND und Lebensministerium mehr Na-
tur in Österreichs Städte bringen wol-
len. Damit unterstützt der Umweltmi-
nister aktiv das österreichweite Projekt,
das bis 2006 die menschlichen Siedlun-
gen, ihre Vielfalt und ihre Bedeutung
für den Naturschutz in den Mittelpunkt
stellt. Der NATURSCHUTZBUND Oberös-
terreich beteiligt sich bei dieser Aktion
unter anderem durch die Teilnahme an
der Landesgartenschau 2005 in Bad
Hall. 

Weitere Informationen gibt es unter
www.naturschutzbund.at oder direkt
beim NATURSCHUTZBUND Österreich,
Museumsplatz 2, 5020 Salzburg, Tel.:
0662/64 29 09.

Landschaftserhebung im Grünen
Band Europa

Um weitere naturschutzfachlich wert-
volle Bereiche Oberösterreichs im
Grenzbereich zu Tschechien (Teil des
Grünen Bandes Europa; siehe Informa-
tiv Nr. 33/März 2004) zu entdecken,
führten im Sommer die zwei Ferialprak-
tikantinnen des NATURSCHUTZBUNDES

Oberösterreich Maria Seyerl und Elke
Affenzeller eine Landschaftserhebung
im Gemeindegebiet von Reichenthal
durch.

Gymnasium Dachsberg: Viel Platz
für Natur… ein Heckenprojekt 

Im Herbst 2004 gab es für die Schü-
lerInnen der 3b und 3c Klasse des Gym-
nasiums Dachsberg (Prambachkirchen)
besonders arbeitsreiche Tage. Im Rah-

Mittels Motormäher
und wo dies nicht
möglich war mit
Sensen erfolgte im
Naturschutzgebiet
bei Dauerregen die
Mahd der
Neophyten-Bestände.
Foto: Speta

C

Achtung!
Biberexkursion
im Jänner.
Siehe dazu Seite
19.
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men eines Biologie-Projektes, das vom
NATURSCHUTZBUND Oberösterreich fach-
lich betreut worden ist, wurde auf einem
Schulgrundstück ein über 1.000 m2 gro-
ßer Grünstreifen zu einer Naturhecke
umgestaltet. 

Eine Hecke – wozu?

Hecken waren früher im ländlichen
Raum als Abgrenzung von Äckern und
Wiesen zahlreich zu finden. Im Zuge
der Flurbereinigung jedoch verschwan-
den diese Strukturelemente, um das Be-
arbeiten der Wiesen und Felder „zu er-
leichtern“ und „wirtschaftlicher“ zu
machen. Eine kurzsichtige Betrach-
tungsweise, wie sich bald herausstellen
sollte. Hecken bieten nämlich nicht nur
unzähligen - zum Teil bereits gefährde-
ten - Tier- und Pflanzenarten Lebens-
raum, sondern sie erfüllen auch noch
andere wichtige Funktionen: Wind-
schutz und damit eine verminderte Bo-
denerosion sowie eine gesteigerte Bo-
denfruchtbarkeit und -feuchtigkeit sind
nur ein paar Vorteile, die auch für die
Landwirtschaft von Bedeutung sind!
Nicht zuletzt leben viele natürliche Fein-
de von „Ackerfrucht-Schädlingen“ in
den Hecken und so kann der Einsatz von
Insektiziden reduziert werden. 

Nun wieder zum Schulprojekt*

Anfangs wurde von einem benachbar-
ten Landwirt der Boden umgeackert und
aufbereitet. Dies sollte nicht nur das Set-
zen der Sträucher erleichtern, sondern
auch das Anwachsen der Pflanzen be-
günstigen. Mit Unterstützung der Pram-
bachkirchner Jägerschaft wurde ein
Wildschutzzaun errichtet. Ein Bagger
setzte dabei die Holzpflöcke und an-
schließend wurden ca. 400 m Wild-
schutzzaun montiert. 

An einem zweiten Arbeitstag wurden
über 1.000 Pflanzen gesetzt mit über 30
Baum- und Straucharten, darunter eine
Reihe verschiedener Wildrosen. Zum
Teil handelt es sich hierbei sogar um
Pflanzenarten, die in Oberösterreich als
ausgestorben gelten! Eine Besonderheit
dieser Hecke ist sicherlich, dass sie
durch einen sehr hohen Anteil an hei-
mischen Wildrosenarten besticht, die zu
wirklichen Raritäten in unserer Land-
schaft zählen.

Verein für Tier- und Naturschutz
unterstützt NATURSCHUTZBUND

Die vom NATURSCHUTZBUND Ober-
österreich errichtete Naturerlebnisinsel
„Koaserin“ bei Peuerbach ist zum über-
wiegenden Teil bereits fertig und erfreut
sich schon regen Besuchs. Die Betreu-
ung des Geländes erfordert aber viel
Zeitaufwand. Heuer hat im Sommer
Hannah Friedl im Rahmen eines Ferial-

praktikums beim NATURSCHUTZBUND

hier wertvolle Arbeit geleistet. Die Ak-
tivitäten des NATURSCHUTZBUNDES in der
Koaserin wurden im Sommer vom Ver-
ein für Tier- und Naturschutz durch eine
Spende über 10.000 Euro großzügig
unterstützt, wofür wir uns recht herzlich
bedanken.

Links: Schüler
des Gymnasiums
Dachsberg
pflanzten eine
artenreiche Hecke.
Foto: Feurstein

C

* Unterstützer
des Schulprojek-
tes sind:

• Naturschutz-
abteilung des Lan-
des Oberöster-
reich

• Gemeinde
Prambachkirchen

• Manfred Luger,
Landschafts- und
Gartengestaltung
Buchkirchen

• Prambachkirchner
Jägerschaft

• Bezirkshaupt-
mannschaft
Eferding

• Straßenmeisterei
des Landes Ober-
österreich

Harald
Collmann (Obmann
des Vereins für Tier-
und Naturschutz)
und Josef Limberger
(Obmann des
NATURSCHUTZBUNDES
Oberösterreich) bei
der gemeinsamen
Besichtigung der
Koaserin.
Foto: Schwarz

C

Ferialpraktikantin
Hannah Friedl.
Foto: Limberger
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Bezirksgruppe „Machland Nord“ des
NATURSCHUTZBUNDES Oberösterreich

ie Bezirksgruppe „Machland
Nord“ des NATURSCHUTZBUN-
DES Oberösterreich wurde im

Herbst 2004 mit dem Ziel des Schutzes
der regionalen Natur- und Kulturland-
schaft gegründet. Wir haben uns weiters
zum Ziel gemacht, uns für die Erhaltung
und den Schutz der Entenlacke und der
noch urtümlichen Auwälder des Mach-
landes einzusetzen.

Entenlacke

Die Entenlacke befindet sich am öst-
lichen Ende des Machlandes. Sie stellt
ein System von Donaualtarmen und
Tümpeln inmitten einer Silberweidenau
dar und ist dadurch ein Paradies für am
Wasser lebende Vögel. Der Storch, der
in Saxen auf der Volksschule brütet, fühlt
sich auf den Wiesen rund um die Altar-
me sehr wohl. Dieses Gebiet beherbergt
eines der wenigen größeren Brutvor-
kommen des Mittelspechtes und das ak-
tuell einzige der Nachtigall in Oberöster-
reich. Weiters ist die Entenlacke ein
wichtiges Rast- und Überwinterungsge-
biet.

Die vielen kleinen Tümpel rund um
die Entenlacke werden auch von Am-
phibien und Reptilien bevölkert. Kamm-
molch und Teichmolch leben hier. Was-

serfrosch, Laubfrosch und Gelbbauchun-
ken, um nur einige Arten aufzuzählen,
sind das ganze Jahr über anzutreffen. 

Eine Besonderheit ist das Vorkommen
der Knoblauchkröte. Die in Oberöster-
reich sehr seltene Lurchart kommt
außerhalb des Machlands nur mehr in
kleinen Bereichen des Linzer- und Efer-
dinger Beckens vor. Auch der Biber hat
sich hier niedergelassen, und der Fisch-
otter ist vereinzelt im gesamten Gebiet
anzutreffen.

Häufig sind Rohrglanzgras oder Was-
serschwadenröhrichte mit Wasser-
schwertlilie vorhanden. Die Wasserober-

flächen sind vielfach dicht mit Wasser-
linsen bedeckt. In diesen Altarmen
kommen, als besonders gefährdete Arten,
die Schwanenblume und das Spitzblatt-
Laichkraut sowie ein größerer Bestand
der Teichrose vor.

Ziele
Um die gesetzten Ziele bestmöglich

verfolgen zu können, wurde eine Zu-
sammenarbeit mit dem NATURSCHUTZ-
BUND Oberösterreich angestrebt. Die
wesentlichsten Aufgaben sind: 

• Vorbereitungsarbeiten für ein allfälli-
ges Naturschutzgebiet Entenlacke; 

• Zusammenarbeit mit dem NATURA
2000-Gebiet „Machland Süd“ in
Niederösterreich;

• Ausarbeitung eines LIFE-Projekts
„Donauauenverbund Machland Nord
und Süd“;

• Mitarbeit bei diversen regionalen Pro-
jekten (Heckenaktion, Donauauenrad-
wegekonzept, Hochwasserschutz);

• Betreuung und Weiterführung der
Ökostation Dornach;

• Unterstützung und Mitarbeit des vom
NATURSCHUTZBUND initiierten Stein-
kauzprojekts;

• Regionalmanagement für schützens-
werte Lebensräume;

• Mitwirkung bei wissenschaftlichen
Erhebungen und Kartierungen in der
Region;

• Kulturelle Aufbereitung des Themas
„Natur- und Landschaftsschutz“ in
Zusammenarbeit mit den ansässigen
Vereinen (Ausstellungen, Themenwe-
ge und dergleichen).

Wir sind momentan ein Stamm von 19
unterschiedlichsten Leuten (Grundei-
gentümer, Biologen, Studenten, Natur-
schützer, Jäger, Fischer usw.) aus ver-
schiedenen Gemeinden des Machlandes.
Da wir die Bezirksgruppe „Machland
Nord“ als Plattform für alle natur- und
umweltinteressierten Menschen der Re-
gion sehen, freuen wir uns auf eine in-
tensive Zusammenarbeit mit diesen und
hoffen eine konstruktive Zukunft für die
Anliegen der Natur im Machland zu ge-
stalten. Danke!

Martin Sevcik

D
Ing. Martin Sevcik

Wenn Sie sich für
die Erhaltung der
Natur im Machland
interessieren, kon-
taktieren Sie bitte
Martin Sevcik unter
der Telefonnummer
0664/9287811.

Die Entenlacke und im
Hintergrund die
Donau(inseln) sowie
das NATURA
2000-Gebiet
Machland Süd in
NÖ, aufgenommen
bei Hubschrauberflug
1999.
Foto: Sevcik

C

Eine der vielen
Grundwasserlacken
im vorgesehenen
Schutzgebiet.
Foto: Sevcik

C



NATURSCHUTZABTEILUNG SEITE 9 INF RMATIV

Einsatz für die Natur
ielen Menschen ist eine intakte
Natur und ein lebenswertes
Umfeld ein selbstverständliches

Bedürfnis. Zwar unterscheiden sich oft
die Meinungen, was darunter zu verste-
hen ist, doch ist generell festzustellen,
dass ein Trend in Richtung „Naturerleb-
nis“ besteht und Natur und Umwelt vor
allem in der Freizeit auch konsumiert
werden wollen.

Unter den zahlreichen Personen, die
sich Gedanken um die Natur machen,
heben sich einige durch besonderes En-
gagement und aktiven Einsatz hervor.

Rund 260 Naturwacheorgane wurden
nach Absolvierung einer speziellen Aus-
bildung und Ablegung einer Prüfung von
der Landesregierung auf die gewissen-
hafte Erfüllung ihrer Aufgaben angelobt
und agieren vorwiegend in ihren Hei-
matbezirken.

Aufgaben

Früher waren Naturwacheorgane vor-
dringlich zur Unterstützung der Behör-
de bei der Vollziehung des Oö. Natur-
und Landschaftsschutzgesetzes tätig.
Diese wichtige, jedoch oftmals auch
kontroversielle Tätigkeit, wurde durch
die Bestimmungen der derzeit gültigen
Fassung dieses Landesgesetzes erweitert.

Nunmehr steht auch die Information und
Bewusstseinsbildung der Bevölkerung
in Angelegenheiten des Natur- und
Landschaftsschutzes im Mittelpunkt des
Aufgabenbereiches der Naturwacht.
Dieser grundlegende Auftrag kann auch
die Vermittlung von naturkundlichem
Wissen durch Vorträge an Schulen oder
der Teilnahme an speziellen Veranstaltun-
gen beinhalten. Zumeist jedoch kom-
men diese ehrenamtlich agierenden Per-
sonen in der „freien Natur“ zum Ein-
satz.

Ausbildung

Eine derartige Tätigkeit verlangt Fach-
kenntnis und Kommunikationsfähigkeit.
Um die wichtigen Aufgaben des Natur-
und Landschaftsschutzes weitervermit-
teln zu können, müssen sich angehende
Naturwacheorgane daher einer zweitägi-
gen, intensiven Grundausbildung sowohl
in rechtlicher als auch fachspezifischer
Hinsicht mit anschließender Prüfung
unterziehen. Jährliche Fortbildungskur-
se werden angeboten und müssen auch
in Anspruch genommen werden, um die
Befähigung zur Ausübung dieser Tätig-
keit aufrechterhalten zu können.

Diese notwendige, jedoch auch ver-
hältnismäßig aufwändige Bestimmung

hat den positiven Effekt, dass sich nun-
mehr nur noch solche Personen zu Na-
turwacheorganen ausbilden und schulen
lassen, deren Interesse und Überzeugung
auch dementsprechend groß ist.

Eine intensive Ausbildung ist schon
deshalb notwendig, da Naturwacheor-
gane über verhältnismäßig weitreichen-
de Befugnisse und Pflichten verfügen,
um ihre Tätigkeiten auch effektiv aus-
üben zu können.

Dieser persönliche und oft intensive
Einsatz für Natur und Landschaft, der
mit viel Engagement und zuweilen auch
erheblichem Zeitaufwand verbunden ist,
trägt wesentlich zur Kommunikation der
Anliegen und Aufgaben des Naturschut-
zes bei. Diese Aufgabe verlangt zudem
viel „Fingerspitzengefühl“ um die In-
halte verständlich und für die Betroffe-
nen nachvollziehbar vermitteln zu kön-
nen. Nur so wird es möglich sein, den
Wert einer intakten Natur umfassend im
Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit
verankern zu können.

Landeshauptmann-Stv.
Dipl.-Ing. Erich Haider

Referent für Naturschutz

V

LH-Stv. Dipl.-Ing.
Erich Haider

Szenenbild nach
einer ausgelassenen
Feier am Flussufer.
Aufklärungsarbeit ist
ein sehr wichtiger
Aufgabenbereich
für Naturwache-
organe.
Foto: Prachersdorfer
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15 Jahre
Umweltkriminalitätsbekämpfung

ie Bekämpfung der Umweltkri-
minalität durch die Exekutive
in Österreich hat sich in den

letzten 15 Jahren im Innenministerium
mehr als nur etabliert. 

Initiiert  bzw. eingeführt wurde die
Bekämpfung der Umweltkriminalität
aufgrund besonders spektakulärer Fälle
in den 1980-er Jahren. Im Jahre 1989
wurde auch das Österreichische Straf-
recht um diese umweltrelevanten Tatbe-
stände ergänzt bzw. erweitert. Seit die-
sem Zeitpunkt liegt die rechtliche
Grundlage der Ermittlungen für die Be-
amten der Kriminalabteilung, Umwelt-
gruppe, in den Paragraphen 180 bis 183
b, im siebten Abschnitt des Strafgesetz-
buches (StGB), der sich mit den gemein-
gefährlichen strafbaren Handlungen und
den strafbaren Handlungen gegen die
Umwelt beschäftigt, vor. Natürlich auch
die klassischen Paragraphen 176 StGB
(Gemeingefährdung), 222 StGB (Tier-
quälerei) sowie 302 StGB (Amtsmiss-
brauch) und andere, stellen nach wie vor
eine wesentliche Grundlage für Umwelt-
ermittlungen dar. 

Umweltstrafrecht

Einzigartig ist dem Umweltstrafrecht
jedoch die so genannte Verwaltungsak-
zessorietät. So weist der Grundtatbe-
stand bei allen Tatbeständen nach § 180
bis 181 d das Erfordernis der Übertre-
tung einer generellen oder speziellen
Verwaltungsvorschrift auf. Das heißt,
der Täter muss eine Verwaltungsüber-
tretung entweder gegen eine allgemein
gültige Verwaltungsvorschrift (Wasser-
rechtsgesetz, Abfallwirtschaftsgesetz,
Gewerbeordnung, Tierseuchengesetz,
Forstgesetz…) gesetzt oder gegen einen
von der Behörde ergangenen Auftrag
(Bescheid) verstoßen haben. Besonders
muss dabei beachtet werden, dass die
Übertretung entgegen einer Rechtsvor-
schrift oder einem behördlichen Auftrag
gesetzt wurde, der der Reinhaltung des

Wassers, des Bodens oder der Luft dient.
Eine Übertretung anderer Verwaltungs-
vorschriften (Meldegesetz, Fremden-
polizeigesetz…) erfüllt nicht die Anfor-
derungen des Tatbildes nach dem StGB. 

Lediglich der § 182, Abs 1, verlangt
keinen solchen Verstoß gegen eine Vor-
schrift oder einen behördlichen Auftrag.
Der Absatz 1 stellt ein abstraktes Ge-
fährdungsdelikt dar (wie auch die meis-
ten Umweltparagraphen), das heißt, es
muss nicht tatsächlich eine Gefahr für
den Tier- oder Pflanzenbestand eintre-
ten. Allein die Möglichkeit des Eintrit-
tes dieser Gefahr aufgrund der gesetzten
Handlung genügt bereits!

Schutzgüter Wasser, Boden und
Luft

Die Schutzgüter Wasser, Boden und Luft
sind hier so zu verstehen, dass 

• Wasser umfassend im Sinne des WRG
(in der Form von Tag- und Grundwas-
ser) geschützt ist, nicht aber in Lei-
tungen von Trinkwasserversorgungs-

anlagen und Abwasserentsorgungska-
nälen, Schwimmbecken, Kläranlagen
und dergleichen;

• Boden nur in der natürlichen Beschaf-
fenheit geschützt ist, also Fußböden
in Gebäuden, Deponiesohlen und der-
gleichen nicht unter diesen Begriff fal-
len;

• Luft nur im Sinne der im freien verfüg-
baren Umgebungsluft zu verstehen ist,
die Luft in Abgasfängen, geschlosse-
nen Produktionshallen und derglei-
chen nicht dazu zählt.

Reichhaltiges Betätigungsfeld

Ein wichtiger Bereich unserer Tätig-
keit ist der Artenschutz, wie zum Bei-
spiel Ermittlungen in diversen Fällen
des illegalen Artenhandels, der illega-
len Bejagung bzw. des illegalen Ab-
schusses, aber auch der nicht artgerech-
ten Tierhaltung zeigen. 

Der Einsatz von verbotenen Chemi-
kalien, die Ausbringung von gentech-
nisch veränderten Organismen und der

D
Ing. Martin Sevcik

Ing. Martin Sevcik
steht Ihnen unter
der Telefonnummer
0664/9287811
jederzeit gerne als
Ansprechperson für
Umweltprobleme
zur Verfügung.

llegaler
Arzneimitteleinsatz
im Pferdesport,
aufgenommen im
Zuge einer Kontrolle
eines Reitstalles
2004.
Foto: Sevcik
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illegale Arzneimitteleinsatz waren in den
letzten Jahren ebenso ein wichtiges The-
ma unserer Ermittlungen. 

Natur- und Umweltschutz hört nicht
vor unserer Haustüre auf und so muss-
ten wir auch bei diversen Baustellen und
Privatobjekten umweltrelevante Ermitt-
lungen führen. Eine Vielzahl von illegal
abgestellten Autowracks im Garten,
Wald und Flur, aber auch die illegale
Entsorgung von Bauschutt oder Abfall in
der Natur waren Anlass unserer Ermitt-
lungen. 

Nicht immer müssen es strafrechtli-
che Tatbestände sein, auf die sich unse-
re Ermittlungen stützen, auch viele Ver-
waltungsübertretungen mussten geahn-
det werden. Die kriminalistischen
Ermittlungsmöglichkeiten sind natür-
lich bei solchen Übertretungen wesent-
lich eingeschränkter als bei strafrecht-
lichen Tatbeständen.

Umweltkundige Organe

Organisatorisch hat sich die anfäng-
lich kleine Gruppe der Umweltsachbe-
arbeiter in Österreich zu einer Speer-
spitze in der Bekämpfung der Umwelt-
kriminalität entwickelt. Nicht auch
letztendlich durch die Ausbildung von
österreichweit 600 so genannten „Um-
weltkundigen Organen“ (UKO´s), die
auf den Dienststellen als die Augen und

Ohren für Umweltprobleme des jeweili-
gen Bezirkes fungieren. Als Ansprech-
partner für besorgte BürgerInnen und
als Auskunftsperson für umweltrelevan-
te Rechtsprobleme haben sie sich in den
wenigen Jahren ihres Bestehens bereits
sehr gut bewährt.

Die Zusammenarbeit mit den Landes-
behörden und dem Sachverständigen-
dienst stellte sich immer mehr als eine
zielführende Notwendigkeit heraus und
führte so zu einer „Win-win Situation“

für alle Beteiligten, inklusive der Natur
und Umwelt. Als ein wesentliches Ziel
unseres Auftretens sehe ich nicht die An-
zeige von Personen, sondern die Auf-
klärung und Prävention. Als solche
möchte ich diesen Artikel auch betrach-
ten.

Martin Sevcik

Auffindung eines
illegal erlegten Uhu-
Weibchens
unmittelbar beim
Brüten auf dem
Horst.
Foto: Plass

C

Im Jahr 2000
festgestellte Boden-
verunreinigung in
Grünau.
Foto: Sevcik
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Sicherung und Neuanlage von Halb-
trockenrasen – eine Parallel-Strategie
Sicherung

Wie bereits im Informativ Nr. 30/Juni
2003 dargestellt, hat die Gesamtfläche
der artenreichen Kalk-Halbtrockenrasen
im oberösterreichischen Alpenvorland
dramatisch abgenommen und nimmt
weiter ab. Um die wenigen Reste dieser
für den Arten- und Lebensraumschutz
so bedeutenden Grünlandbereiche für
die Zukunft zu sichern, wurde wie 2003
angekündigt ein Projekt zu deren Erhal-
tung entwickelt und teilweise bereits um-
gesetzt.

Durch die mittlerweile sehr gute
Kenntnis der geografischen Lage dieser
Magerrasen ist es möglich, in großem
Stil mit den Grundbesitzern in Kontakt
zu treten und diese auf vorhandene För-
dermöglichkeiten bzw. auf sonstige
Möglichkeiten des Vertragsnaturschutzes
hinzuweisen. Auf diesem Weg konnten
bereits mehrere Bewirtschaftungsverträ-
ge oder Verträge, in denen einer Bewirt-
schaftung durch Dritte zugestimmt wird,

Joe Engelhardt
bei der Aussaat des
Druschgutes beim
Institut Hartheim.
Foto: Strauch

C

Ernte des
Magerwiesenheus
auf der Sierninger
Leiten.
Foto: Engelhardt

C

Michael Strauch
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abgeschlossen werden. Auch der Ankauf
und die Unterschutzstellung von natur-
schutzfachlich besonders wertvollen
Halbtrockenrasen wurde bereits in die
Wege geleitet. In etlichen Fällen wur-
den zum Teil stark verbuschte Halbtro-
ckenrasen, etwa bei der Kirche in Stadl-
Paura, wieder entbuscht und werden in
der Folge wieder regelmäßig gemäht.

Bisher wurden das Untere Steyrtal und
das gesamte Untere Trauntal zwischen
Linz und Stadl-Paura im Rahmen die-
ses Projektes bearbeitet. In der Folge
sollen die Traun-Ennsplatte, das Untere
Ennstal, das Machland sowie die teil-

weise mit Löß überdeckten Südabhänge
des Mühlviertels bearbeitet werden. Da-
mit wäre das Zentrum des Vorkommens
von Kalk-Halbtrockenrasen im oberös-
terreichischen Alpenvorland abgedeckt. 

Eine wesentliche Voraussetzung für
den Erfolg des Projektes ist der finanziel-
le Anreiz. Hier wurde besonders für die
in der Regel sehr kleinen Restflächen
ein spezielles Fördermodell entwickelt.

Neuanlage

Die Nutzung von Halbtrockenrasen
wurde meist deshalb aufgegeben, weil

für das anfallende Heu keine Verwen-
dung mehr vorhanden war – es war wert-
los geworden. Tatsächlich wird auch der
Großteil des heute anfallenden Heus
nicht mehr verwendet und stattdessen
kompostiert. Dennoch hat die nutzbrin-
gende Verwendung des Produktes
„Halbtrockenrasenheu“ wesentlichen
Einfluss auf die Existenz seines Neben-
produktes „Halbtrockenrasen“. Wir ver-
suchen daher, das Heu einer sinnvollen
Verwendung zuzuführen. Eine – wenn
auch eingeschränkte – Möglichkeit dazu
ist die Verwendung der Samen zur Be-
gründung neuer Halbtrockenrasen. Im
heurigen Jahr wurden zu diesem Zweck
erstmals in Oberösterreich etwa 6 ha
Kalk-Halbtrockenrasen aus dem Traun-,
Enns- und Steyrtal „abgeerntet“, d.h. die
Rasen wurden zur Fruchtreife bestimm-
ter Zielarten abgemäht, in nicht getrock-
netem Zustand in Rundballen gepresst
oder in Säcken verstaut, abtransportiert
und in der Folge fachgerecht ausgedro-
schen. Das so gewonnene „Druschgut“
wird bzw. wurde schon teilweise auf ei-
gens vorbereiteten Flächen ausgebracht.
So etwa auf Böschungen der neuen Um-
fahrung Enns bzw. der Hochleistungs-
strecke Enns sowie beim Institut Hart-
heim in Alkoven.

Um die Artenvielfalt auf den „Spen-
derflächen“ nicht zu beeinträchtigen,
wird darauf geachtet, dass diese nicht
zu früh bzw. nicht alljährlich früher als
üblich abgemäht werden.

Durch die Verwendung des Mähgutes
für die fachgerechte Begrünung neuer
Halbtrockenrasen entlang von Straßen,
Bahnlinien, Hochwasserdämmen sowie
in Gewerbe- und Parkanlagen wird der
ideelle (teilweise auch der monetäre
Wert) bestehender Rasen gehoben und
gleichzeitig zur Verbreitung vieler typi-
scher und seltener, an trockene, offene
Lebensräume gebundener Arten beige-
tragen. Nach den Erfahrungen der da-
mit beauftragten Firma können so bis
zu 60 % der in den Spenderflächen ent-
haltenen Pflanzenarten auf die neuen
Flächen übertragen werden.

Michael Strauch

Schon bei der
Anlage macht die
Blumenwiese Spaß –
Aussaat mit aktiver
Unterstützung von
Schülern.
Foto: Strauch
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Projektziel und -inhalt

Im Jahr 2003 führte ich im Auftrag
der Oö. Akademie für Umwelt und Na-
tur eine landschaftsökologische Fortbil-
dung mit interessierten Personen in den
Gemeinden Maria Neustift und Kematen
an der Krems durch. Die Arbeit war von
der Überzeugung begleitet, dass wissen-
schaftliche Detailerhebungen zwar sehr
wünschenswert sind, dass es aber genau-
so wichtig ist, „Wissen unter die Leute
zu bringen“. 

Ich wollte daher mit einem Blick für
das Ganze und an der Wertschätzung für

die eigene Heimat anknüpfend die An-
liegen des Natur- und Landschafts-
schutzes an interessierte BürgerInnen
herantragen. Grundlagen meiner Tätig-
keit waren die Erarbeitung einer guten
Gebietskenntnis, die Erstellung einer
umfangreichen Fotodokumentation und
die Auswertung der vorliegenden Litera-
tur. In einem Arbeitspapier wurden eine
allgemeine Einführung über die Anlie-
gen von Natur- und Landschaftsschutz
und eine Darstellung der Verhältnisse
im jeweiligen Gemeindegebiet, zu-
sammengestellt. Diese konnten erfolg-
reich als positive Motivationsbasis für

die Naturschutzarbeit präsentiert wer-
den. Defizite in der Landschaft wurden
sehr direkt angesprochen, aber als Fol-
gen von gesamtgesellschaftlichen Ent-
wicklungen und Rahmenbedingungen
vermittelt. 

Aufgaben und Rahmenbedingungen des
Bildungsprojektes waren: 

• Ökologische Wertmerkmale der Land-
schaft und problematische Entwick-
lungen erkennen;

• Natur- und Landschaftsschutz umset-
zungsorientiert thematisieren, ohne
dass „der Hut brennt“;

• in der eigenen Gemeinde sehr konkret
arbeiten;

• Erhaltungs- und Verbesserungsmaß-
nahmen ohne Zwang ableiten.

Auswahl der Gemeinden, Bildung
der Arbeitsgruppen,
Projektdesign

Für die Auswahl der beiden Gemein-
den waren die naturräumlichen Gege-
benheiten sowie das Interesse relevan-
ter Akteure maßgeblich. In Abstimmung
mit diesen wurden in beiden Gemein-
den Arbeitsgrupppen mit jeweils 10 bis
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Landschaftsökologische Fortbildung –
ein neuer Ansatz zur
Naturschutzarbeit mit Gemeinden

Naturbelassene
Mäander des
Dambachs.
Foto: Prack
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Teil der
Arbeitsgruppe
Maria Neustift bei
der Exkursion im
Gemeindegebiet.
Foto: Prack
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20 Personen gebildet, in denen Mitglie-
der der entsprechenden Ausschüsse der
Gemeinderäte, Landwirte und interes-
sierte BürgerInnen vertreten waren. 

Projektverlauf

• Am Beginn stand eine Abendveran-
staltung „Natur und Landschaft in un-
serer Gemeinde“, Sichtweisen und
Haltungen wurden ausgetauscht, die
Ortsbevölkerung lieferte zahlreiche
Anregungen (April 2003);

• es folgten ganztägige Exkursionen: zu
Fuß oder per Rad (April/Mai 2003);

• Vergleichsexkursionen in andere Ge-
meinden mit ähnlichen naturräum-
lichen Voraussetzungen (Juni/Juli
2003): mit der Gruppe aus Maria Neu-
stift besuchten wir den Naturpark
Rechberg, wobei die Fragen eines
sanften Natur- und Wandertourismus
mit ortsansässigen Landwirten inten-
siv diskutiert wurden. Mit den Kemat-
nerInnen fuhren wir in die Nachbarge-
meinde Eggenberg, wo im Rahmen
eines Flurneuordnungsverfahrens vor-
bildhafte ökologische Maßnahmen ge-
setzt worden sind. (Dank an DI Kast-
ner von der Agrarbezirksbehörde, der
uns das Projekt vorstellte);

• Blumenwanderung zu Pflegeaus-
gleichsflächen (Juni 2003);

• Resümeeveranstaltungen im Herbst
2003.

Dazwischen gab es zahlreiche weitere
vor- und nachbereitende Kontakte mit
Einzelpersonen aus den Arbeitsgruppen. 

Kurzcharakterisierung der
Gemeinde Maria Neustift

Die Voralpengemeinde Maria Neustift
hat gemäß Natur und Landschaftsleit-
bild (NaLa) im Norden Anteil an den
Enns- und Steyrtaler Flyschbergen, der
Südteil gehört zu den Enns- und Steyr-
taler Voralpen. Die Gemeinde hat eine
Fläche von 45,9 km2 (Landwirtschaft
63%, Wald 32%, sonstige 5%), 1.670
Einwohner und eine Höhenerstreckung
von 440 m (Neustiftgraben) bis 1.103
m (Lindaumauer). Die landwirtschaft-
liche Nutzfläche ist zur Gänze Grün-
land. Das stark bewegte Relief macht
die Landschaft hervorragend erlebbar:

Von Hängen, Rücken und Kuppen er-
schließt sich der Gegenhang, meist auch
die weitere Umgebung, gegen Süden/
Westen oft mit dem Hintergrund der hö-
heren Kalkgebirge (Sengsengebirge,
Prielgruppe). Von den meisten höheren
Lagen des Gemeindegebiets ist auch das
Ortszentrum mit der markant auf einem
zentralen Hügel gelegenen Wallfahrts-
kirche sichtbar.

Das Gemeindegebiet von Maria Neu-
stift ist ein „gefährdetes Paradies“. Die
Landschaft ist so reichhaltig, dass die
Veränderungen noch nicht dramatisch
sind bzw. für die Allgemeinheit nicht of-
fensichtlich werden. Da die landwirt-

schaftlichen Betriebsstrukturen einem
raschen Wandel unterliegen, droht ein
weiterer Verlust der reizvollen und bio-
logisch wertvollen Landschaftsstruktu-
ren.

Ergebnisse des Bildungsprojektes
in Maria Neustift

Da die Arbeit in beiden Gemeinden
als Bildungsprojekte angelegt waren, ist
der Erfolg nicht an kurzfristig gesetzten
Maßnahmen zu messen. In jedem Fall
fand die Arbeit in überaus konstruktiver
Atmosphäre und mit großem Interesse
statt. Ich habe den Eindruck, dass mei-

Wallfahrtskirche
Maria Neustift in
wirklich
wanderbarer
Landschaft.
Foto: Prack
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Für das gute
Gelingen des
Projektes trugen GR
Kammerhuber, GR
Krendl, die
Ortsbauernobmänner
GR Pocherdorfer und
Vizebgm. Infanger,
Herr Stockenreiter,
Frau Miesenberger
und Amtsvorsteherin
Grill maßgeblich bei.
Ihnen und allen
weiteren
TeilnehmerInnen
danke ich für das
Engagement und die
konstruktiven
Gespräche in den
Arbeitsgruppen. 

Das Flugbild zeigt
die reiche
Strukturausstattung
der Landschaft in
Maria Neustift.
Foto: Prack

C



SEITE 16 4/2004INF RMATIV

ne sehr konkreten Berichte aus den  Ge-
meindegebieten ein Interesse fanden,
das eine allgemeine Behandlung der
Themen nicht hätte wecken können. Be-
sonders bewährte sich übrigens der
„Wiedererkennungswert“ der Bilder aus
der eigenen Heimat.

In Maria Neustift wurde vor allem die
Pflege von Extensivbiotopen erörtert.
Konkretes Ergebnis ist die beabsichtig-
te Wiederaufnahme der Mahd einer
Feuchtbrache, der „Hofberger Weide“
unweit des Ortszentrums. Die ortsnahe
Lage und der Umstand, dass ein Wan-
derweg sie quert, erhöhen den Wert der
Fläche für Anliegen der Umweltbildung
und für den Naturtourismus. Weitere
Flächen, wie artenreiche Magerwiesen
am Glasenberg, sind in Diskussion. Die
Gemeinde hat auch Interesse an der Ge-
staltung von Wanderwegen mit natur-
kundlicher Begleitinformation. Das legt
eine verstärkte Zusammenarbeit zwi-
schen Landschaftspflege und Tourismus
nahe. 

Einen vorläufigen Abschluss fand die-
ses Bildungsprojekt bei einem Resümee-
abend im Herbst 2003. Dabei waren
ökologisch wertvolle Flächen wieder ein
zentrales Gesprächsthema. Die Bezirks-
beauftragte Frau Dr. Schrutka regte eine
Aktion zur Nominierung zusätzlicher
Pflegeausgleichsflächen an, die von
Ortsbauernobmann Infanger positiv auf-
genommen wurde.

Dipl.-Ing. Kunisch von der Oö. Aka-
demie für Umwelt und Natur betonte,
dass in der Nationalparkregion Möglich-
keiten der Inwertsetzung von Kultur und
Landschaft für Marketing und Tou-
rismus (Interreg-3B:DYNALP-Projekt)
bestehen. Herr GR Schaupp vertrat die
Ansicht, dass es sehr wichtig sein wird,
fachliche und  personelle Unterstützung
zu finden. Man war sich einig, dass die
nachhaltige Wahrnehmung der vielfälti-
gen Aufgaben, die die Landschaftspfle-
ge umfasst, nicht allein ehrenamtlich er-
folgen kann. 

Kurzcharakterisierung der
Gemeinde Kematen a. d. Krems

Kematen ist eine Alpenvorland-Ge-
meinde, die gemäß Natur und Land-
schaftsleitbild (NaLa) dem Traun-Enns-
Riedelland zugerechnet wird. Die
Krems, der Reiflbach und der Dambach
gliedern das Gemeindegebiet. Zwischen
den Tälern erheben sich breite Rücken
(„Riedel“) aus eiszeitlichen Schotterab-
lagerungen, die durch mächtige Lehm-
bedeckungen ausgezeichnete Ackerbö-
den bilden und intensiv landwirtschaft-
lich genutzt werden. Die Gemeinde hat
eine Fläche von 21,4 km2 (Landwirt-
schaft 72%, Wald 16%, sonstige 12%),
2.171 Einwohner und eine Höhenerstre-
ckung von 307 bis 390 m. Die landwirt-
schaftliche Nutzfläche wird überwie-

gend ackerbaulich bewirtschaftet. Wert-
volle Biotopstrukturen sind: 

• Mäanderstrecken, Schwarzerlen-
Bach-Auen und Reste von Feuchtwie-
sen im Bereich der Bäche;

• gemischte Laubwälder, vor allem an
den Einhängen zu den Bächen;

• oberster Teil des Verlaufs der Krems
im Gemeindegebiet, etwa bis Achlei-
ten;

• Wertmerkmale der bäuerlichen Kul-
turlandschaft, wie Streuobstwiesen,
Streuobstalleen und einige Teiche;

• wenige Reste von extensivem Grün-
land um Achleiten und an den Hän-
gen zum Dambach.

Die offene Landschaft hat überwiegend
ihren bäuerlichen Charakter bewahrt.
Als Bilanz der landschaftsökologischen
Qualitätsmerkmale und Problemstellun-
gen ergibt sich ein Gesamtbild, das An-
strengungen für Naturschutz und Land-
schaftspflege sehr wohl rechtfertigt und
dazu motiviert. 

Ergebnisse des Bildungsprojektes
in Kematen

In der Arbeitsgruppe konnte verdeut-
licht werden, dass in Kematen die Land-
schaft intensiv genutzt wird, sodass in
weiten Teilen auch Strukturdefizite auf-
treten. Vor diesem Hintergrund fand die
Exkursion in die Nachbargemeine Eg-
genberg statt, wo wir gelungene Re-
strukturierungsmaßnahmen in der Feld-
flur besichtigen konnten. Die Wieder-
aufnahme der Pflege einer großen
Feuchtbrache am Reiflbach ist bereits
gelungen. Eine Gruppe engagierter Bür-
gerInnen hat die Fläche im September
2004 erstmals seit vielen Jahren wieder
gemäht. Das Mähgut wird mit Unter-
stützung der Gemeinde abtransportiert.
In diesem Sinn wird die Pflege auch in
den nächsten Jahren weitergeführt. Auch
eine mäßig fette Wiese oberhalb der
Feuchtfläche ist in das Projekt einbezo-
gen und wird in Zukunft extensiv bear-
beitet, um die Artenvielfalt zu erhöhen. 

Von den weiteren Projektvorschlägen,
die ich erarbeitete, fanden die Pflege ei-
niger Teiche,  Fragen der Flurbereiche-
rung im Sinn des Projekts Eggendorf-
Hirtall und die Ufergestaltung der
Krems in regulierten, geräumten Ab-

Kematen –
Agrargemeinde im
Alpenvorland.
Foto: Prack
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schnitten besonderes Interesse. Auch ein
kombiniertes Flussrevitalisierungs- und
Hochwasserschutzprojekt in einem Ab-
schnitt der hart regulierten Krems wur-
de diskutiert. Seine Realisierbarkeit wird
mit den Vertretern des Wasserbaus ge-
prüft.

Resümee des Bildungsprojektes
und Ausblick

Die Projektintention, den „Naturschutz
zu den Leuten“ zu bringen, habe ich als
spannende und lohnende Arbeit erlebt.
Neben den Maßnahmen, die in Umset-

zung oder kurz davor sind, war das Projekt
auf längerfristig wirksame Bildungsziele
angelegt: einen bewussteren Blick auf Na-
tur und Landschaft, Stolz sein auf die Be-
sonderheiten der eigenen Gemeinde und
Wissen um problematische Entwicklun-
gen. Ich glaube, dass das Engagement für
Natur und Landschaft der Beteiligten
Kontur und Richtung gewonnen hat und
dass es gelungen ist, die Motivation dafür
zu stärken. Es ist meiner Meinung nach
lohnend und wichtig, die beiden Gemein-
den bzw. ihre engagierten BürgerInnen
mit weiterer Unterstützung zu begleiten. 

Peter Prack

Die Arbeitsgruppe
von Kematen in
einer bunten
Streuobstwiese.
Foto: Prack
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Auf der Feuchtbrache
„Hofberger Weide“
ist eine extensive
Wiederbewirtschaf-
tung beabsichtigt.
Foto: Prack
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erzeit gibt es in Oberösterreich
etwa 120 Schutzgebiete unter-
schiedlicher Kategorien und

Größe. Landschaftsschutzgebiete neh-
men von dieser Anzahl jedoch nur ei-
nen bescheidenen Anteil ein. Lediglich
12 Gebiete wurden bislang als Land-
schaftsschutzgebiet verordnet. Das
Wiesmoos reiht sich nun als dreizehntes
Gebiet in diese Schutzgebietskategorie
ein.

Landschaftsschutzgebiete

Entsprechend §11 des Oö. Natur- und
Landschaftsschutzgesetzes 2001 muss
es sich hierbei um Gebiete handeln, die
sich wegen ihrer besonderen landschaft-
lichen Eigenart oder Schönheit auszeich-
nen oder durch ihren Erholungswert be-
sondere Bedeutung haben. In einer Ver-
ordnung werden bewilligungspflichtige

Maßnahmen festgelegt, welche über die
im Gesetz ohnehin bereits festgelegten
naturschutzrechtlichen Bewilligungs-
pflichten hinausgehen. Ziel dabei ist es,
auf lokale Notwendigkeiten zur Bewah-
rung des Schutzzweckes konkret einge-
hen zu können.

Wie auch bei Naturschutzgebieten
wird bereits im Vorfeld der Erklärung
zum Landschaftsschutzgebiet ein inten-
siver Kontakt mit den Grundeigentü-
mern und Nutzungsberechtigten ge-
pflegt, um das Schutzgebiet dann im
Einvernehmen verordnen zu können.

Das Wiesmoos

Dieses Almgebiet befindet sich in der
Gemeinde Gosau zwischen dem Gosau-
und dem Weißenbachtal auf einer Seehö-
he von etwa 1.360 m. Die Vegetation ist
auf engem Raum ausgesprochen vielge-

staltig und morphologisch bedingt eng
ineinander verzahnt. Erwähnenswert
sind vor allem die Quellfluren und
Niedermoorbereiche. Der Süd- und Ost-
teil wird vorwiegend von einem Braun-
seggensumpf (Caricetum nigrae) einge-
nommen. Im Westteil hingegen findet
sich ein Davallseggensumpf (Caricetum

davallianae). An naturschutzfachlich be-
sonderen Pflanzenarten sind Fieberklee
(Menyanthes trifoliata), Breitblatt-Woll-
gras (Eriophorum latifolium), Scheiden-
Wollgras (Eriophorum vaginatum) so-
wie Wald-Soldanelle (Soldanella monta-

na) zu erwähnen.
In der Senke treten mehrfach Quellen

zu Tage. Hier haben sich die Vermoo-
rungsbereiche gebildet. Das aus den
Quellen austretende Wasser überrieselt
Teilflächen, sammelt sich zu kleinen
Rinnsalen und verschwindet wieder in
Karstformationen. Erwähnenswert sind

D

Almbeweidung.
Foto: Naturschutz-
abteilung/Limberger
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Das Wiesmoos – ein neues Landschafts-
schutzgebiet in Oberösterreich

Mag.
Michael Brands
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TERMINE

• Biber – Holzfäller und

Landschaftsgestalter
Eine Exkursion des
NATURSCHUTZBUNDES unter der
Führung der Biberexpertin Barbara
Mertin
Treffpunkt: Parkplatz beim Friedhof
an der B3 in Saxen
Kosten: 5,- Euro (Erwachsene bzw.
2 Euro (Kinder), Ermäßigung für
NATURSCHUTZBUND-Mitglieder
Anmeldung im Büro des
NATURSCHUTZBUNDES erforderlich
(Tel.: 0732/779279,
ooenb@gmx.net)

• Alles Abfall – oder?

Zukünftige Schwerpunkte

in der Abfallwirtschaft
Ort: Hofsaal der Redoutensäle,
Promenade 39, 4020 Linz
Kosten: 25 Euro UA

• Das Artenschutzprogramm

Azraq Kärpfling (Aphanius

sirhani) –

Bericht über eine der

gefährdetsten Fischarten

der Welt
Vortrag von Anton Weissenbacher
& Dr. Horst Zornig
Ort: Biologiezentrum,
Oö. Landesmuseum,
J. W. Kleinstraße 73, 4040 Linz BZ

• Der/Die Baumeister/in

und moderne

Biomasseheizungen
BAUAkademie,
Bauwirtschaftszentrum Oö.,
Lachstatt 41, 4221 Steyregg
Kosten: Werden noch bekannt
gegeben UA

• Konfliktfeld Windkraft

und Vögel
Vortrag von Stefan Wegleitner
Ort: Biologiezentrum, OÖ.
Landesmuseum, J.W. Kleinstraße
73, 4040 Linz BZ

l

25. Jänner 2005,
9 bis 16 Uhr

23. Jänner 2005,
14 bis 17 Uhr

25. Jänner 2005,
19 Uhr

31. Jänner 2005,
9 bis 17 Uhr

10. März 2005,
19 Uhr

Detaillierte Informationen zu den
Veranstaltungen UA bei der Oö.
Akademie für Umwelt und Natur,
Telefon 0 732 / 77 20-14429,
BZ beim Oö. Landesmuseum,
Biologiezentrum,
Telefon 0 732 / 75 97 33-0

mehrere tiefe Dolinenschächte, die dazu
beitragen, diesem Almgebiet ein cha-
rakteristisches Erscheinungsbild zu ver-
leihen.

Teilbereiche des etwa 19 ha großen
Gebietes hätten jedenfalls die Eignung
zur Feststellung als Naturschutzgebiet
gehabt, was deutlich strengere Schutzbe-
stimmungen bedeutet hätte. Bei einer
gesamtheitlichen Betrachtung wurde je-
doch bereits im Vorfeld entschieden, hier
dennoch ein Landschaftsschutzgebiet
einzurichten und die Bewilligungspflich-
ten derart zu formulieren, dass ein best-
möglicher Schutz bei gleichzeitig weiter-
bestehenden Entwicklungsmöglichkei-
ten im Sinne des Naturschutzes
gewährleistet ist.

Als lokales Problem für die natur-
schutzfachlich bedeutenden Vegetations-
gesellschaften ist die Beweidung zu nen-

nen, sofern sie zu intensiv betrieben
wird. Doch auch das Gegenteil, also die
Aufgabe der Beweidung hätte negative
Folgen, da unweigerlich Verbuschung
und in Folge Verwaldung einsetzen wür-
de und somit der Schutzzweck dieses
Landschaftsschutzgebietes gefährdet
wäre. Daher wurde im Vorfeld der
Unterschutzstellung mit dem Grundei-
gentümer, den Österreichischen Bundes-
forsten, und den Almweideberechtigten
vereinbart, die traditionelle Beweidung
nicht einzuschränken, jedoch die Mög-
lichkeit festgelegt, sensible Moorberei-
che auszuzäunen um die daraus resul-
tierenden Effekte untersuchen zu kön-
nen.

Michael Brands

Oben: Kreuzotter – einer der unscheinbaren
Bewohner der Almbereiche.
Foto: Naturschutzabteilung/Limberger
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BITTE

AUSREICHEND

FRANKIEREN

Ja, ich möchte etwas tun!
Ich möchte zur Rettung und Bewahrung unserer Natur beitragen und wünsche

mir, in den NATURSCHUTZBUND Oberösterreich aufgenommen zu werden.

❐ MITGLIEDSBEITRAG ❐ EHEPAARE ❐ FÖRDERER ❐ SCHÜLER/PENSIONISTEN

€ 22,–/Jahr € 27,–/Jahr € 74,–/Jahr € 9,–/Jahr

■ ZUTREFFENDES BITTE ANKREUZEN!

Ich erkläre mein Einverständnis, dass der jährliche Mitgliedsbeitrag vom unten

angeführten Konto eingezogen wird. Wenn mein Konto die erforderliche Deckung

nicht aufweist, besteht seitens des Kreditinstitutes keine Verpflichtung zur Ein-

lösung. ■ FALLS GEWÜNSCHT, BITTE ANKREUZEN!

Name 

Geburtsdatum E-mail Adresse 

Adresse 

Bankverbindung Kontonummer 

Unterschrift 

NATURSCHUTZBUND

Oberösterreich

Ursulinenhof, Landstraße 31
A-4020 Linz

�

Ein schönes Geschenk für
alle Naturliebhaber!

Heute dürfen wir Ihnen eine Premiere
vorstellen! Zum ersten Mal erscheint
der Kalender des NATURSCHUTZBUNDES

Oberösterreich!
Gemeinsam mit der Fa. Krammer
Repro Flexo Print GmbH hat der
Naturfotograph Josef Limberger einige
seiner schönsten Aufnahmen, die auf
seinen unzähligen Streifzügen durch die
Natur entstanden sind, für diesen Bild-
kalender (Format 50 x 40 cm) zur Ver-
fügung gestellt. Die Aufnahmen sollen

für Sie ein Begleiter durch das Jahr 2005
sein und Ihnen Monat für Monat neue,
beeindruckende Naturimpressionen lie-
fern.
Die Auflage ist stark limitiert. Wer also
für sich oder einen bekannten Natur-
freund diesen Kalender erstehen möch-
te, kann dies telefonisch (0732/779279),
per Fax (0732/785602) oder E-Mail
(ooenb@gmx.net) tun. Preis: 15.- Euro
zzgl. Versand.
Der Erlös fließt zu 100 % in die Natur-
schutzarbeit. Die ersten 10 Besteller er-
halten noch eine kleine persönliche
Überraschung dazu!

Der neue blv
Naturführer
für unter-
wegs

Wilhelm Eisenreich,
Alfred Handel &
Ute Zimmer, 2004;
blv; 318 Seiten;
ISBN 3-405-16820-1;
Preis: 6,20 Euro

Erlebnis-
planer Natur

Tiere und
Pflanzen
entdecken
Monat für
Monat

Mario Ludwig,
2004; blv; 126
Seiten;ISBN 3-
405-16677-2;
Preis: 10,30 Euro
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Wir wünschen
allen unseren Lesern
frohe Weihnachten
und ein gutes neues

Jahr!
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